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ober 1882. 


ten in der Lage des Landes fi ſehr ernſt geftal- 
ten; und wenn einmal ein Mangel oder ein Miß⸗ 
wachs von ſolchem Umfange eintreten jolte, wie 
das Fehlſchlagen der iriſchen Kartoffelernten in den 
Jahren 1847 und 1848, dann würden die Fol 
gen einfach erſchrecklich und verderblich fein.“ 

Ohne auf die Einzelheiten des Artikels der 


rungen und Maſſacres unſchuldig ſel und dieſelben] Zar ſelbſt ſiebt nicht einmal impontrend aus in der 
vielmehr nach Kräften zu verhüten geſucht habe. neuen Uniform. Er war zerſtreut und unſtät irie 
Dieſen Argumenten tritt nun ein Telegramm der ſein Auge über die Maſſen jeiner Krieger, die ihm 
„Times“ aus Kairo mit der Behauptung ſchroff mit ihrem Hurrah begrüßten. Selbſt die hohen 
entgegen, daß die direkte Mitſchuld Arabt Paſchas Offtziere zeigten keine Feſtſtimmung als fie ſich nach 
an den Maſſacres und der Plünderung in Kairo dem Petrowskol begaben zum offiziellen Frühſtück; 
dokumentariſch nachgewieſen worden ſti. nur das Volk en masse jubelte. Das Frühſtück 


Berlin, 5. Oktober. Bel der 
mdigten Ziehung der 1. Klaſſe 167. 
preuß. Klaſſenlotterit fielen : 
1 Gewinn von 15,000 M. auf Nr. 

1 Gewinn von 9000 M. auf Nr. 

2 Gewinnt zu 3600 Ml. auf Nr 


1425. 
47660. 
47288 


69047. 
| 2 Gewinne von 300 M. auf Nr. 37197 | engliſchen Wochenſchrift eingehen zu woben, möch⸗ — Die öͤſterreichiſch-ungariſcht Zoltonfereng wurde darch die Gegenwart einiger bekannter Herren 
92668. ten wir die „Saturday Review“ darauf aufmerkſam tritt Ende Oktober zuſammen, um Vorbereitungen von hier panſlaviſtiſch angehaucht, wobei Fürſt Ni- 


machen, daß Niemand in Deutſchland, insbeſondere 
in Preußen, der Meinung if, die Summe des zur 
Beſteuerung herangezogenen Einkommens, auf wel ⸗ 
ches Soetbeer's Unterſuchung ſich bezieht, repräſen · 
tire auch nur annähernd die Summe des wirklichen 
Einkommens. Schon die Annahme, daß die Mil- 
lionen Einwohner, welche ſteuerfrei gelaſſen werden, 
weniger als 420 Mark Einkommen hätten, iſt größ- 
tentheils nur eine fable convenue; und es be⸗ 
ſteht allgemeines Einverſtändniß darüber, daß in 
großen Klaſſen der Bevölkerung die Einſchätzung 
zur direkten Steuer erheblich hinter dem wirklichen 
Einkommen zurückbleibt. 

— Die Führer der Konſervativen ſetzen ihre 
Opposition gegen den egyptiſchen Krieg trotz der 
glänzenden milttäriſchen Erfolge fort. So Biel 
geſtern Sir Stafford Nortbeote, der ehemalige 
Schatzkanzler unter Beacone field und Fübrer der 
Unterhaus oppoſttion, in Glasgow in einer Veiſamm 
lung von Konfervativen eine Rede, in welcher er, 
wie die „C. T. C.“ mittheilt, den Krieg in Egyp⸗ 
ten als unnöthig und folglich ungerechtfertigt be 
zeichnete. Der Krleg wärt vermieden worden, wenn 
die Regierung bei Zeiten Feſtigkei. und Eniſchloſſen⸗ 
heit entfaltet hätte. Die Löſung der ezyptiſchen 
Frage werde große Schwierigkeiten bereiten. 


— die e eee mit Frankreich zu kata den Vorwand hergeben mußte. 
treffen. e „N. Fr. Pr.“ erfährt, ſind ge- — Herr Katkow, der einfiufreichlle Vertraute 
genmörtig die beiderſeitigen Handels miniſterien damit Alexanders III., läßt fh in Fe ee Be⸗ 
bejehäftigt, die einſchlägigen Daten zu ſammeln. ſprechung der bereits in zwelter Auflage erſchlentnen 
— Ueber das Auftreten des Kaiſers Broſchüre „Der ruſſiſch-deutſche Krieg der Zu⸗ 
Alexander [IL in Moskau wird der „Ba- kunft“ (Leipzig, Findel, 1882) in der „Moskauer 
dischen Landeszeitung“ von dort berichtet: In den Zeitung“ dahin vernehmen, daß ein Anlaß zu 
Zügen des Zaren lag tiefer Ernſt; er winktt wohl einem Kriege zwiſchen Rußland und Dentſchland 
oft und dankte den lauten Grüßen der Menge, aber nicht vorliege. 
er dachte offendar an andere Dinge. In dem „Einem ernfien Verſtande bieten ſich, heißt es 
Augenblicke, da die Abordnung der Stadt Moskau in der „Most. Z.“, keine weſentlichen und brach 
mit den goldenen Schalen auf den Zaren zuſchritt tenswerthen Anläffe zu einem Kriege zwiſchen Ruf- 
und der Bürgermeiſter ſich zur Huldigungsanſpracht land und Deuiſchland und beide Länder ſchäßen, 
anſchickte, war der Blick des Zaren plölich ſtarr, wie anzunehmen iſt, die hiſtoriſch gewordenen Bande, 
wie in tiefer Angſt, wie gelähmt, kalt, eiſig flog |die fie verknüpfen. Zur Erreichung einiger von ber 
er über die Verſammlung der Honoratioren hin, dle deutſchen Politik ins Auge gefaßten Ziele muß die⸗ 
doch nur mit jo ſorgſamer Auswahl hierher zuge ſelde einen anderen Weg ſuchen und keineswegs einen 
laſſen worden waren; das erſte Wort des Redenden Krieg mit Rußland. Der Zukunft fol die Ber- 
brachte ibn wieder zu ſich, und freundlich hörte er gangenheit als Lehre dienen. Ader dle menſchlichen 
die Begrüßung der treuen Stadt Moskau an. An- Angelegenheiten werden nicht immer vom Berflande 
fangs leiſe, dann kräftig und tief klang ſeine Ant- regtert. Es kommen Zufälligkeiten vor, welche jo- 
wort, daß er an Moskaus Treue nie gezwelfelt, wohl Menſchen als auch Regierungen jeltwärts ab- 
ader einen Empfang gefunden babe, wie er ihn nie lenken und Erelgniſſe hervorrufen, die allen Kombi⸗ 93 
erwarten fonnte. Der Zar gat für ſolch öffentlicht nationen zuwiderlaufen. Jedenfalls ſoll eine Groß⸗ | 
Repräſentation eigentlich nicht jo recht das Geſchick; macht nicht nur um des Krieges, ſondern auch um Er. 


vielleicht macht das die lange Zurückgezogenheit, aber |ver Sefligkeit des Bündnifjes willen kriegs bereit jein. . 


Die Ziehung der 2. Klaſſe beginnt am 7. 
November cr. a 


. 
in. 5. Oktober. elegentlich der Be⸗ 
8 Abhandlung Prof. Soetbeer's über 
das Wachsthum der Einkommen in Preußen macht 
die „Saturday Review“, unter Hervorhebung der 
= Thatſache, daß die Bevölkerung in Deutſchland ſich 
augenſcheinlich viel raſcher vermehre, als der natio 
ö nale Reichthum, und zwar ungeachtet der großen 
Auswanderung, welche fortwährend fattfinde, fol- 

\ e Bemerkungen: 

\ „Man muß ſelbſtverſtändlich nicht vergeſſen, 
E daß die normale Art und Weiſe zu leben, in Deutſch⸗ 
land hinter der unferes Landes weit zurückſteht, daß 
das deutſcht Volk baus hälteriſcher if, und deſſen 
Gewohnheiten weniger luririös und weniger groß- 
thueriſch find, und daß, was man bei uns eine 
ell⸗-Einnahme nennen würde, in Deutſchland 
An binrelchendes Auskommen bildet. Doch all die 
ſer Sparſamkeit und dieſer Beſcheidenheit in der Le⸗ 
bens weſſe der Deutſchen Rechnung tragerd, muß 
man das Verhältniß in der Zunahme der Einkom⸗ 
men ein ſo winziges nennen, daß es wirklichen 
In Wirklichkeit ſcheint 
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Miniſtern im Auf⸗ 
tritte erlaubte, ohne jeine Autorität geltend zu machen. 
Am 21. d. früh fand auf dem Chodinſchen Felde dit 
große Parade über 45 Bataillone, 20 Batterien, eine zwingende, ohne Selbſternſedrigung nicht abzu 
4 Regimenter Dragoner und einige Koſakentrupps | wendende Nothwendigleit zum Brucht mit der alt- 
ſtatt. Der Anblick der neuen nationalen Kleidung überlieferten, Rußland freundlichen Tradition bewo⸗ 
mag einem Stocktuſſen erhebend fein, dem Deutſchen gen we. den könnte. Wenn deutſchen Staats männern 4 
kommt er komiſch vor; die Leute ſehen wie halte | und Patrloten dieſe Nothwendigkeit in den leßten 
Wilde aus in der ſchlampigen, knopfloſen Uniform | Jahren oft als unmittelbar bevorſtehend erſchten, 
und in den Fellmüßen und plumpen Stieftln. Der ſo liegt das ausſchließlich an der Haltung, welcht 
EEE EINE ͤ AAA TEEN ERITREA RETTET EFT 


derer ſichern.“ N 
In Deutſchland iſt man von jeher der Anſicht | 
gewefen, daß die kaiſerliche Regierung nur durch 


117 ſein vergrößern, 
Deutschland ſeinen Woblſtand aufbraucht durch die 
Vermehrung ſeiner Bevölkerungszahl. Es liegt auf 
der Hand, daß, wo eine jo große Verhältnißzahl 
der Bevölkerung auf jo karge Mittel für ihren Le 
bensunterhalt beſchränkt iR, eine Kataſtrophe nicht 
in den Unmöglichkeiten gehört. Sollte z. B. eine 


2 
*. 
\ bedeutende Mißern e oder ein Erntemangel eintreten, 
wi 


Die Reſultate aus mehreren wichtigen Bezirken ſtehen 
noch aus. 

— Die Vertheidiger einer großmüthigen Be⸗ 
handlung Arabi Paſchas, der in ihren Augen nicht 
als ein gemeiner Rebell, ſondern als ein unglüd- 
lch er Held erſcheint, führten als einen Hauptmilde- 
rungsgrund an, daß der Paſcha an den Plünde⸗ 
E..... ᷣͤ vv Ra BTELNER 


1879 in Irland, jo würden die Schwierigkei 
CCCP 
— — —. — ng 
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2 : „O Onkel, darf ich hinaus 2" rief Schwan- hilde nahm ihm die Kette ab, ſab den Onkel mit einritt, lt der Graf nicht. Dann müſſe jener ſei⸗ 
Feuilleto U. Hilde, gan Kind, auſſpringend. einem fragenden Blick an und Loft drängte ſich nen Dienſt verlaſſen. 
ir le „Noch nicht,“ fagte dieſer. mit ihr hinein in die Thür. Sie ſagte: „Setz Reitler kam an, mürriſch, mit rothem Kopf, 
; Sie traten ans Genfer und der Graf winkte. Dich, und der Hun ſetzte ſich geduldig hin, fe hummbucklig vornübergeneigt; ſeine X-oeine in 7 
Aus „Beowulf Lott wurde mit begüllgenden Worten abgehängt. aufmerkſam und zuffteden betrachtend. „Ich bringe großen Ranonenftefein, Neitpeitihe in der Hand. 3 
Sportroman von Karl Manno. Dann ſtellte Johann Apfelblüthe quer vor dem ihn hernach gleich hinauf,“ ſagte Schwanhilde ent⸗ Sein Reitfrack ging nicht zu. Der Stallmeiſter war a 
tſetzung.) Genfer auf und Janos nahm ihm die Decken ab.] ſchuldigend. zu dick dafür geworden. 
(For . Apfelblüthe ſtand gerichtet da, wie von Marmor. Der Grok onkel ſah den gewaltigen Hund und Der Graf ſtand auf feinen Krüdjtod geſtäht 


Der Graf ſtieß einen lauten Grunzer aus; 
ſeine Augen flammten über das Pferd; er zauſte 
und riß an jeinem langen Schnurrbart. 

Und wieder bat Schwanhilde — welche füße 
Gewalt Hatte fie, wenn fie bat! 

„Laſſ' mich hinaus!“ 

‚u Beh’; grollte der Alte. 

Schwanßllde flog zur Gartenfenſterthür. Lange 
war dieſelbe nicht geöffnet worden. Aber ſie knarrte 
voch auf und Schwanzllde rief auf der Taraſſe: 
„Apfelblüthe! Loll!« Da wiehertt das Pferd, der 
Hund aber riß mit einem Freudengeheul Janos die 
Kette aus der Hand, ſprang in welten Sägen ſel⸗ 


und ſchnod ihn an: „Warum haben denn Sie 
niemals einen ſolchen Gaul ausfindig gemacht? In 
zehn Teufels Namen, waren Sie blind? Warum 
laſſen Sie mich nicht wiſſen, daß es außer Voll⸗ 
blutſchinder noch ſolche Pferde giebt? Bel des Sa⸗ 
tans Großmutter! Was? Was jagen Sie zu 
dem Pferd! Haben Sie auch leinen Fehler an dem 
Thier gefunden? Haben Sit auch keine Augen 
mehr im Kopf?“ 

Der Stallmeiſter hatte ſeinen grauen Schnurr⸗ 
bart gekaut und knurrte: „Ich babe noch keinen 
rechten Fehl gefunden.“ g 

„Wie hat die Beftie ſich im Stall? Feißt 


Als Schwanbülde Punkt zwölf Uhr wieder bel 


a bauch. Nur das Mädchen und daun wieder das Pferd an und 
| diesem eintrat, ging Ales wie gewöhne 


ſagtt: „Und dies Pferd reiteſt Du?“ 

„Ja, Großonkel.“ 

Er ließ Mh das Pferd im Schrltt vorführen, 
ſagte kein Wort und trommelte nur an die Schei⸗ 
ben; dann winkte tr ab. 

„Den Mann gut verſorgen. Halb drei Uhr 
Reitler zu mir kommen. Du wirft um diei Uhr 
reiten, aber zuerſt kommſt Du bier vors Fenſter. 
Führ' jetzt den Hund hinauf. Wollen es gut fein 
laſſen mit der Arbeit. Mächtiges Thier. Nimm 
ibm einmal den Maulkorb ab. Schöner Hund. 
Hat er Muth?“ 


d an 
daß ihr der Alle ſagte: „Von heute Aben 
3 tſſen. Liebe aufmerkſamt Toilette zu 

u 


beendet, als ein Be⸗ 


"Sie hatten das Dejeuner 
mit dem Pferde und 


dienter meldete: „Der Mann 

dem Hund iſt eingetroffen.“ 
Schwanhilde fubr zuſammen. 

„Dein Pferd und Dein Köter find da,“ ſagte 

„beer Graf. „Wird Schönes ſein.“ 

„Apfelblüthe, Lott!“ jauchzte Schwan bilde. 

Der Alte ſchaute ſie verwundert an. Er hatie 


€ 1 fie nod nacht 
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10 Huftritt. man jolle das Pferd vor ihm im Schritt gehen perſonal wurde wie die alten Pferde beibehalten] ſoll gleich bier vor dem Fenſter im Kies Bahnkreis 
Unt beran kam Jobann mit Apfelblüthe an laſſen. f und bezahlt und lungerte mißmuthig herum, die] fliehen. Iſt gut! Gehen!“ 

16° der Hand. Am Gurt Apfelblüthes mit einer Kette Lon drängte ih an feine Freundin und r anderen waren entlaſſen; auf drei Kutſcher kamen 

it gefestigt, trabte im Maulkorb Loll. Hinterdrein Janos und auch Johann ditterböſe an, als Ne die zwei Wager pferde; auf den Stallmeiſter und Janos (Fortſetung folgt.) 


3 
* 


len. Im Sattel ſitzen, 


freudig geſehen; ihr kindlicher Ton 
des Entzückens jepte wieder fein Herz in Bewegung, 
we am Morgen ihr Stoll und Troß. 

„Mettler jagen, bier vorführen,“ befahl der 
Alte. „Janos auch dabei ſein. Wunderthier ſehen. 
Dummbelt, wir ein Pferd ine Haus fäleppen. 
Noch gefallen laſſen. Beſie mag freſſen. Aber 
mir ſchreiben, nur ein Schulreiter reiten dürfen. 
Nicht Knechte verreiten laſſen. Nartethe!! Wo 
noch durchgertttenes Pferd ſein? Was weiß Balt 
davon ? Galoppiren kann er. Schönen Mann jpie- 
nicht reiten. Eſelti boch, 
keine Relterei mehr. Eine Kunſt und Wiſſenſchaft, 
die mit ein paar alten Leuten ausſtirbt. Stoppel⸗ 
hopſen jetzt! Wünſch' guten Appetit!“ Er war 


ſehr aufgeregt. 
Da hörte man auf dem Kies Schritte und 


marſchirten der Stallmeiſter Reitler und Janos. 


N BE EN 


ner Freundin entgegen und richtete ſich, ſie ſaſt um⸗ 
ſtoßend, in jeiner gewaltigen Höhe an ihr auf, 
winſelnd vor Vergnügen und in ihren Arm ſich 
ſchmiegend. Und Schwanzilde umfaßte ihn mit 
einem Arm und ftreihelte mit der andern Hand das 
Pferd, das den Kopf nach ihr wandte. Und Schwan ⸗ 
Hilde ſagte: „Guten Tag, Johann. Apfeldlüthe, 
Lol, bringt Ihr mit Grüße “ Da wicherte Apfel- 
blüthe lee. Johann ſagte: „Von Allen, Allen 
viele Grüße, gnädiges Fräulein,“ und Lott bellte 
wie Donner, daß Alles halte, Aber Schwanhilde 
lehnte den Kopf an Apfelblüthe's Hals und weinte. 
Oben aus einem Fenſter ſchaute Rieke hernieder 
und weinte auch. 

Der alte grimmige Reitgraf ſtand da und 
wirbelte ſeinen Schnauzbart. Dann klopfte er an 
das Fenſter, Schwanhilde jolle hereinkommen und 


biß. 


Keite anſaßten und ihn balten wollten. 


willen geblieben. 
Pfershafjer geworden, der un 
und Reiten ſehen und hören 


Schwanhilde nickte. Sie war mit Lokl kindlich 
vor Vergnügen. „Schau mal ſeine ſchönen Zähne,“ 
ſagte ſle 
Händen das Maul und zeigte ſein furchtbares Ge⸗ 
„Gelt? Prächtig!“ lachte ſie. 
Schwan lachte, war er bezaubernd. 
Nun ſchlug der Blitz nach dem Marſtall hin ⸗ 
über. Der Stallmeifter war ſeit zwei Jahren nicht Bischen!“ 
mehr zum Grafen beſchieden. 
ungariſcher Reitlnecht, war ſchon länger in 
Die Pferde waren bis auf drei Reit⸗ 
Wagenpferde verkauft und dieſe waren me 
Gnadenbrötler, denn um ihrer jetzigen Verdienſte 
Aus dem Pferdefex war ein 
ichts mehr von Pferden Uhr reitet meine Großnichte. 
wollte. Das alte Stall- 


Janos, ſein alter 


Wenn der 


Ungnade. 


fie gut?“ 


goß ſich. 


hr als] mit der Gerte. 


Uniform. 


gleiten ſie. 


Schwan- die drei Reitpferde. Auch daß Reitler andere Pferdt“ 


ch muß Alles verlernen. 
Schande!“ brach der Stallmeiſter los, lürſchroth vor 
und zwei Zorn und klopfte vor Aufregung ſeine Reitfliefeln 
„Bin zu dick geworden für meine 
Muß verliegen wie ein Maſtſchwein!“ 

„Schweigen Sie!“ ſchrie der Graf. 


„Sehr gut, Erlaucht.“ 

N „Die Schwerenoth auch! 
und öffnete dem Kopfſchüttelnden mit ihren fluchten Oſtſettrappler und zeigen, was Pferde find? 
Da ſoll doch —“ und eine Fluth von Flüchen er⸗ 
„Aber es kann Niemand mehr reiten, als 
vielleicht noch ein dalbes Dutzend alter abgevankter, 
mit Undank behandelter Offinere und Sie noch ein 


Täglich fortan bereit ſein! 


Wollen dieſe ver⸗ 


Es iſt eine 


„Um 3 


Sie und Janos be- 


Gärtner 


ſeit dem Berliner Kongreſſe die einflußreichſten Kecife ; 


der ruſſiſchen Geſellſchaft, am ihrer Spitze die Her- 
ren Katkow und Akſakow, Deutſchland gegenüber 
eingenommen haben. Es wurde in jenen Regionen 
gegen die deutſche Regierung und das deutſche Volk 
eine Sprache geführt, wie fle provozirender kaum 
die Barifer Preſſe im Juli 1870 geführt hat. Wenn 
Herr Katkow jetzt erklärt, daß ſich keine weſentlichen 
und beachtenswerthen Anläſſe zu einem Krieg zwi⸗ 
ſchen Rußland und Deutſchland bieten, ſo können 
wir dieſe Auslaſſungen nur als einen erfrtulichen 
Beweis dafür begrüßen, daß es in der allruſſiſchen 
deutſchfeindlichen Geſellſchaft auch nicht an Erwä⸗ 
7 eines „ernſten Verſtandes“ fehlt und wün⸗ 
ſchen wir nur, daß dieſelben ebenfalls in jenen Krei⸗ 
ſen zur Geltung kommen möchten, von denen aus 
die Stimmung des Volkes beeinflußt wird. damit 
ruſſiſcherſelts jenen „Zufälligkeiten“ nicht Vorſchub 
geleiſtet werde, „welche Ereigniſſe hervorrufen, die 
allen Kombinationen zuwiderlaufen.“ 


— Bekanntlich wurde vom Reichstage früher 
ein Beſchluß gefaßt, den Reichskanzler zu erſuchen, 
die einleitenden Schritte zum Verbot der Anferti- 
gung von Streichhölzern aus weißem Phosphor an⸗ 
zuordnen. Es haben in Folge deſſen im Reichsamt 
des Innern eingehende Erwägungen über die Maß⸗ 
tegeln zur Bekämpfung der Phosphornekroſe ſtatt⸗ 
gefunden und haben biejelben zur Auſſtellung eines 
Geſetzentwurfes, betreffend das Verbot der Anferti⸗ 
gung von Streich hölgern aus weißem Phosphor ge- 
führt, welcher vorausſichtlich dem Reichstag noch bei 
feinem diesjährigen Zuſammentritt unterbreitet wer⸗ 
den wird. 

— In der vielberufenen Untezſuchungsſache 
von Tisza-Ezlar wurde gegen die Behörden, welche 
die Unterſuchung führen, von Zeugen und Ange⸗ 
klagten, die aus der Haft entlaſſen find, die An⸗ 
Hage erhoben, daß fie durch Anwendung von bar- 
bariſchen Torturmitteln zur Abgabe von Zeugnifien, 
beziehungsweiſe Geſtändniſſen gezwungen worden 
ſeien. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ enthält über dieſe 
Angelegenheit eine hochoffiglöſe Zuſendung aus Peſt, 
der wir das folgende entnehmen: 

E „In der Tortur⸗Angelegenheit iſt bisher gegen 
richterliche Organe auch nicht einmal eine Anſchuldt⸗ 
gung erhoben worden, bis auf den einzigen mit 
der Unterſuchung des Tisza⸗Ezlarer⸗Falles betrauten 
Bizenotar Bary. Gegen dieſen und gegen einige 
a Sicherheits organe wurde die Beſchuldigung erhoben, 
9 daß fie thatſächlich die Tortur zur Anwendung ge⸗ 


bracht haben. Das Bekanntwerden dieſer Thatſache 


hat in ganz Ungarn die teflte Indignation bervor⸗ 


3 


8 oft ne entgehen. Doch ſeltſt unier der n⸗ 


805 man es mit einem Faktum zu thun haben, dab ta 
ER Ungarn ganz vereinzelt daſteht und es wäre durch⸗ 
aus ungerecht, das Vorgehen einzelner Organe zu 
generalifiten und dem ganzen Lande als Schuld 
unzurechnen. Jedenfalls wid man das Reſultat 
der ſchwebenden Unterſuchung abzuwarten haben, che 
man in der Sache ein endgültiges Urthell fällt; 
ſchon jetzt aber wird man die Thatſache anerkennen 
müſſen, daß die aufgedeckten Mißbräuche im Aus⸗ 
lande nicht härter und ſtrenger verurtheilt werden, 
als in Ungarn ſelbſt. Die leidige Affaire von 
5 Tieza-Ezlar hat die Gemüther in Ungarn in große 
1 Erregung verſetzt und, da die Angelegenheit faſt wie 
eine Parteiſache betrieben wird, zu Uebertrelbungen 
{ auf beiden Seiten Anlaß gegeben. Wie immer die 
2 Affaire enden mag, ſo hoffen wir, daß wenigſtens 
die ungariſche Juſtiz ohne Makel aus derſelben her⸗ 
| vorgehen wird. 

* — Im Reichs juſtizamt finden gegenwärtig ein- 
ee gehende Erhebungen über die Wirkungen des Ge⸗ 
9 tichtskoſtengeſetzes ſtatt, die ſich namentlich darauf 
3 erſtrecken, ob die kürzlich vorgenommenen Ermäßl⸗ 
k 


gungen der Gebühren von erheblichem Einfluß ge- 
worden, oder ob noch eine weitere Ermäßigung 
deiſelben, wie ſie bekanntlich ſchon bei den Be⸗ 
rathungen des Reichstags gefordert wurde, noth⸗ 
wendig iſt. 

5 Ausland. 


Paris, 3. Oktober. Die maßgebende Pariſer 
Preſſe und vor Allem die Organe Gambettas be- 
fürworten bekanntlich die Wiederherſtellung der durch 
die letzten Ereigniſſe faktiſch aufgehobenen engliſch⸗ 
franzöſiſchen Finanzkontrolle in Egypten, ohne welche 
ihrer Anſicht nach keine Sicherheit für die europät- 
ſchen Gläubiger Egyptens erifliren werde. Die 
„Republique Fran gaſſe“ verlangt ſogar die volle 
Wiederberſtellung dieſer Kontrolle, wie dieſelbe vor 
dem Aufſtande exiſtirt hat, während andere Blätter 
der erwieſenen Thatſache Rechnung tragen, daß ge⸗ 
rade die permanente Eiumiſchung der Herren Kon 
trolleure und namentlich des frayzöſiſchen Kontrol⸗ 
eure Blignieres in die gehammte Verwaltung be- 
ſonders dazu beigetragen dat, die Egypter aufzu⸗ 
‘eigen und den Aufſtand zu ermöglichen, weshalb 
"fie ſich mit einer mobifisirten und mtt weniger Macht 
ausgefatteten Kontrolle begnügen wollen. Diee 
Haltung der Preſſe dürfte als Beweis anzusehen 
fein, daß auch die franzöſiſche Regierung denselben 
Standpunkt in dieſer Frage einnimmt und den 
Wunſch hegt, die gemeinſchafiliche Kontrolle wieder 
bergeſtellt zu ſehen. Nun ſcheint man aber in Eng⸗ 
land ganz anderer Anſicht zu ſein, und die Sprache 


Eine rigorose Interſuchung dis 


„ DE die vorgebrochten Beſchuldigungen er⸗ te 


der engliſchen Journale läßt darauf ſchließen, baß 
die Brangojen nicht darauf rechnen dürfen, ihren 
Wunſch erfüllt zu ſehen. Heute enthalten die „Ti⸗ 
mes“, der „Standard“ und der „Economſſt“ Ar- 
tikel über vieſen Gegenſtand, welche an Deutlichkeit 
und Beflimmiheit nichts zu wünſchen übrig laſſen. 
Damit wäre alſo eine hier gehegte Hoffnung zu 
Grabe getragen, was natürlich verfiimmen muß. 
Dem „Soir“, der ſtets einen beſonderen Scharfblick 
belundet, iſt übrigens nicht entgangen daß es wle⸗ 
derum Fürſt Bismarck if, der Frankreich diefe neue 
Niederlage verurſacht hat. „Bemerkenswerthes Zu⸗ 
ſommentreffen,“ ruft der „Soir“ aus, „am Tage, 
nachdem Graf Münſter, Botſchafter Deutſchlands in 
London, von Varzin zurückgekehrt, Lord Granville 
gejehen und demſelben die Anſichten des Fünſten 
Bismarck mitgetheilt hat, erklären ſich die bedeutend ⸗ 
ſten engliſchen Journale einſtimmig gegen die eng- 
liſch-ſranzoͤſiſche Kontrolle und gegen das Kondo⸗ 
minium.“ Der Deutſchenhaß macht dieſe Leute 
wirklich ganz verdreht! in 
Zwiſchen der „Rep. fr.“ und dem „Telegraphe“ 
bat ih eine Polemik darüber entſponnen, ob ſ. 3. 
Herr von Freyeinet der engliſchen Regierung den 
Vorſchlag gemacht habe, den Khedive Tewfik Paſcha 
durch den „legitimen“ Prätendenten Halm Paſcha 
zu erſezen. Das Organ Gambettas verſichert, daß 
dies der Fall ſei, während. der mit Herrn v. Fly 
cinet litrte „Telegraphe“ es ableugnet, und dabei 
bervorhebt, daß ſich die ganze Wiſſenſchaft der „Rep. 
fr.“ betieffs dieſer Angelegenheit auf eine Korre⸗ 
ſponden! des „Journal de Geneve“ ſtütztt, welche 
zur Zeit des Kabinets Freyelnet als eine offiztöſe 
galt. Dleſer Streit dürfte wohl nur auf einer 
Wortklauberei beruhen. Einen offiziellen Vorſchlag 
betreffs Halim Paſchas hat Herr von Freycinet dem 
engliſchen Kabinct nicht gemacht, da die Ungelegen- 
heit nicht jo weit gediehen. Dagegen war es feiner 
Zeit ein öffentliches Geheſmniß, daß der franzöſſſche 
Minifterpräfldent die Kandidatur Hallms begünſtigte 
und die Anſicht vertrat, daß der ſchwache und un⸗ 
fähige Tewfſk durch einen energiſchen Prinzen erſetzt 
werden müſſe, der zugleich die Gunſt der Pforte ge- 
nieße und dem es leicht ſein werde, die aufſtändiſche 
Bewegung im Keim zu erfliden. Herr von Frey⸗ 
einet hat ſich dann bald vason überzeugen können, 
daß das engliſche Kabinet von Halim nichts wiſſen 
wolle und an Tewfik gerade wegen ſeiner Schwäche 
ſeſthalte, er hat ſich deshalb wohl gehütet, in oſſt⸗ 
zleller Weiſe einen Voiſchlag zu machen, deſſen Zu⸗ 
zückweiſung ſicher war. (N.-3). 
Paris, 4. Oktober. Zwiſchen Arthur Meyer, 
dem Direktor des „Gaulols“, und dem Bankier 
Drepfuß, welcher geſtern auf der Börſe erſteren we⸗ 
gen einer im „Gaulois“ erſchtenenen Note geohr⸗ 


x 


gar, dne bee 


c batte, bend heute ein Duell im Bois de Bou⸗ 


. 1 — K Ar. J FP 
Oltober empfing ob Helſirken ober Bühnaßfeber 
1 befallen 


nicht geringe Aufregung, daß gegen einen dortigen 
bie her unbeſcholtenen und fehr angeſehenen Mann 
den Rentier W. Meper, die Unterſuchung wegen 
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Theater für heute. 
„Reif Reiflingen.“ Schwank in 5 Akten. 


Urkundenfälſchung eingelelter wurde. Derſelbe, wel⸗ 
cher Stadtverordneter war und außerdem verſchie⸗ 
dene Ehrenämter bekleidete, jolte in einem gegen ihn 
angeſtrengten Proſeß den Enwand der Kompenſa⸗ 
tion erhoben und zum Bewelſe dafür einen Schuld⸗ 
ſchein über 500 Thlr. dem Grricht überreicht haben, 
von dem er wußte, daß derſelbe gefälſcht war. In 
der geſtrigen Sitzung der Strafkammer des Land⸗ 
gerichts war M. deshalb wegen Urkundenfälſchung 
angeklagt. Der Vertreter der königlichen Staats⸗ 
anwaltſchaft hielt auch die Anklage aufrecht, die 
Belaſtungemomente waren jedoch jo gering, daß ſich 
der Gerichtohof nicht von der Schuld des Ange⸗ 
klagten Überzeugen konnte und deshalb Freiſprechung 
erfolgte. 

Am 27. März d. J. waren im Spiegel'ſchen 
Schanklokal in Bredow mehrere Arbeiter anweſend, 
als der Arbeiter Guſt. Fr. Wilh. Steffen ein- 
trat und ohne Grund Streitig leiten begann, die 
Anweſenden reizte und dieſelben wiederholt zur 
Schlägeret heraus forderte. Der Arbeiter Ramlow 
tat zu dem Lokal heraus und wurde ſofort von 
St. verfolgt und mit einem zugeklappten Fang- 
meſſer gemißhandelt. Die übrigen Säfte eilten bin⸗ 
aue, um dem R. Hufe zu letſten, wörden aber 
nun gleichfalls von Steffen angegriffen. Beſon⸗ 
ders bedrohte der ſelbe den Zimmermann Herm. Aug. 
Kreſſin und dieſer ſah ſich genothigt, mit einet 
Naſche gegen St zu ſchlagen. Durch dieſen Schlag 
erhielt St. eine schwere Kopfwunde und einen 
Bruch des Unterkiefers. Die Folge dieſer Prügelei 
war, daß ſich jetzt Steffen und Keiſſin wegen Miß 
bandlung zu verantworten hatten Durch die Be⸗ 
weisaufnahme wurde jedoch feſtgeſtellt, daß, ſſch 
Kreſſin in Aus übung der Notbwehr befunden dat 
und erfolgte deshalb ſeine Freiſprechung, dagegen 
wurde St. zu 6 Monaten Geföngniß vetur theils. 
Der Poſtdampfer „General Werder“ 
Kapt. H. Chriſtoffers, vom Norddeulſchen Lloyd in 
Bremen, welcher am 20. September von Bremen 
cogegangen war, iſt am 3 d. M. wohlbehalten in 
Newyork angekommen. > 

— In der für Mittwoch angeſetzt geweſenen 
Aufführung der C. Kreutzer ſchen Oper „Das Nacht⸗ 
lager in Granada“ wollte une die Direktion un⸗ 
ſeres Stadttheaters zwei neue Kräfte vorführen. 
Als Gabriele ſolte die engagirte jugendliche Sän⸗ 
gerin Fil. Bens berg auftreten und als „Jä⸗ 
ger“ ein neuer Baritoniſt, Herr Settekorn de 
bütlren. Ueberraſchte es ſchon vor Beginn der 
Vorſtellung, ſtatt des bekannten geſchloffenen Vor⸗ 
bhangs den Zwiſchenalte vorhang herabgelaſſen zu 


Vermiſchtes. N 
— Jiftbaltige Sltegentebler fol) 
ick feilgalten und davor zehn Mark Strafe berappen 
von wejen Uebertetung des Parajraph 367 ind 
Strafieſetzbuch, wie es in den Strafbefehl heißt. 
Nee uteſter Herr Itrichtshof, det Stück ann nich 
ufleführt werden. Ick nehme meine Berufung nich 
zurück. Alſo lautste des Buchbinders und Galan⸗ 
teriewaarenhändlers Re Antwort auf die dom Vor⸗ 
fipenden des Schöffengerichts in Berlin am ihn ge ⸗ 
ſtellte Frage, ob er nicht lieber gutwillig die ihm 
auftrlegte Strafe zahlen und ſich weitere Koſten 
ſparen wolle. Es ꝛatwickelte ſich hierauf; folgende 
Verhandlung: Bor: „Wie wollen Sie uns denn 
nachweiſen, daß Sie nicht gegen das OGeſey ver⸗ 
ſtoßen haben?“ Argell.: „Einfach damit, wenn 
ick Ihnen bewelſe, daß in die jauzen Teller lerne 
Spur von Jift nich drin i Sehen Sie, ick lecke 
an den Teuer und will mir verpflichten, in fang 
ufzuſpeiſen und ick werde lebendig und bei beſter 
Jeſundheit ihre werthe Jeſellſchaft verlaſſen der An- \ 
geklagte leckt Angeſichto des Gerichtshofes einen Tel⸗ 
ler ab und fährt darm fort): Und wenn Sie ſich N 
doch davon überzeujen wollen, daß keen Jift nich 
drin ie, dann können Sie boch mal dram lecken. 
Ste brauchen ih ülvigens nich ſcheniren und mir 
doch nich nachlecken, ick habe noch een Paar janz 
neut Teller mitgebracht, die janz hell ſird.“ (Will 
den Mitglisdern des Gerichtshofes einigt Teller hin- 
reichen.) — Vorſ.: „Dante beſtens. Dazu find 
wir nicht bier. Um ſeſtzußzollen, ob Ilie Behaup⸗ 
tung richtig if, haben wie gerichtliche Sachverſtän⸗ 
dige.“ — Angekl: „Brauchen die Herren jar 
nich zu intommodtren; hier is erne Weſcheimgung 
von tenen von dit Herren, der keene Spur von ! 
Jift aus ſo 'nen Tuller raue quetſchen konnte 
VBorſ, „Donn iſd die ganze Geſchichte mit den in 
Fliegentedern alſo der seine Schwindel und Ste n 
könnten leicht aus dem Rege in die Traufe, das M 
heißt in die Lage lommen, wegen Betrugs ange⸗ 
klagt zu werden.“ — Angel.: „Hur Jerichts hof 
Sie drücken ſich een Blsken zu schroff aus. Schwin⸗ 
del 49, zu ville jagt, wenn Sie noch allenfalls 
von etuen kleenen Murapitz leſprochetv hätten. Aber 
det ta et ooch eijentlich nich, denn vie Flleſen dür- er 
fen ich nich unjeßvaft: uf ſo nen Teilen ſehen und 
von n Zucker ncſchen, wo man druf freuen thut. 
Wat vor 'n Menſchen keen Gift nich is, det bringt 
leicht eene Iltee um; aber nich fleich uf die Stelle 
und ſehen Sit, det is ſehr ſchön von dem Herrn 
Erfinder aus jetif elt. Wenn die Feten den Zucker 
naſchen, athmen⸗ ſie ern Parfüm in, wat in den 
Teller ſteckt und keenen Menſchen wat ſchaden dhut: 
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doch als Herr Schady vor die Lampen trat. Er] wenn fie dann wegisflogen find, fangen je an 
;ertlärte, daß e - ner Gier wegen Re tuntelst, bie je- dodt uf . uf il 
die urige Dane um 


ler dürfen je nich legen bleiben, . 
ate, blieb ungeſagt) Fel. Benatng | 


wachſen, das in feinem katholiſchen Glauben die 
seite Quelle der Wohlfahrt beſitze. Einer De⸗ 
piſche des Pariſer „Figaro“ vom 1. d. Mts. 
zufolge hat der heilige Vater jüngſt in großer Ge⸗ 
fahr geſchwebt. Als Leo jüngft mit feinen Sekre⸗ 
tären und mehreren Prälaten in den Gärten des 
Vatilaus feinen Spaziergang bielt, ertönte plötzlich 
ein Schuß und eine Kugel pfiff dicht am Haupte 
des Papſtes vorbei. Natürlich erregte das große 
Beſtürzung und der Papſt zog ſich ſofort in feine 
Gemächer zurück. Die ttalleniſche Polizei, welche 
fofort davon in Kenntniß geſetzt wurde, behauptete 
nun, aus den angeſtellten Unterſuchungen ergebe 
ſich, in einem benachbarten Weinberge habe ſich ein 
Jäger im Schließen geübt und daher rühre die in 
dem vallkaniſchen Garten niedergefallene Kugel. 


Provinzielles. 

Stettin, 6. Oktober. Das Geſetz vom 13. 
März 1878, betreffend die Unterbringung verwahr⸗ 
loſter Kinder, beſtimmt in $ 12, daß die Koſten 
der Zwangserziehung den in § 7 a. a. O. gedach⸗ 
ten Kommunalverbänden und der Staatskaſſe zur 
Hälfte zur Laſt fallen ſollen, ſofern ſie nicht aus 
dem Vermögen des Zöglings getragen werden lön⸗ 
nen. Es iſt hiernach das Vermögen der Zöglinge 
an erſter Stelle für pie gedachten Koſten haftbar; 
es würde aber mit den Intentionen des Geſehes 
nicht vereinbar fein, wenn in Fällen, wo in Zwangs- 
erziehung untergebrachte Kinder ein geringes Ver⸗ 
mögen beſitzen, daſſelbe zur Deckung der Koſten 
verwendet und auf dieſe Weiſe den Kindern die 
kleineren Fonde entzogen werden ſollten, welche ihnen 
dertinſt als Anfang zur Begründung einer geſicher⸗ 
ten Eriftenz dienen können. Mit Rückſicht hierauf 
hat der Miniſter des Innern im Einverſfändniß mit 
dem Flinanzminiſter durch Zirkularerlaß vom 12, 
Junt d. J. genehmigt, daß das Vermögen der in 
Rede ſtehenden Kinder zur Deckung der durch ihre 
Zwangserzi⸗hung erwachſenden Koſten nur in An- 
ſpruch genommen werden darf, wenn und inſoweit 
es den Betrag von 300 Mark überſteigt. Voraus⸗ 
ſetzung hierbei iſt, daß die betheiligten Kommunal- 
verbände ſich in den betreffenden Fällen bereit er⸗ 
klären, auch hinſichtlich der ihnen zur Laſt fallenden 
Hälfte der Zwangserziebungskoſten von Heranzie⸗ 
hung dee weniger als 300 Mark betragenden Ver⸗ 
mögens der Zöglinge Abſtand zu nehmen. 

— Zu Anfang d. J. erregte es in Wollin 
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ßem Erfolge führte ſich der neue Barttoniſt, Herr] frei find, dabruf können Ste Jift nehmen, bat er 
Settekorn ein, der ſchon durch ſeine äußere zu mich Fefagt und et mir och schwarz uf weiß jele⸗ 
Eiſcheinung beſtach, noch mehr aber durch ſeine] ben. Ind Hier fledt es und Sie können ſich ſelbſt 
prachtvolle und wohlgebüldete Stimme ſich den Bel⸗ davon überzeugen.“ Und der Gerichtshof über⸗ 
fall des Publikums ezwarb. Eine unbedeutende zeugte ſich auch davon, daß thatſächlich uin gericht- | 
Indiepoſſtion verſchleierte zuweilen ſeinen ſchönen, licher Chemiler Herrn M's. Fliegenteller unterſucht FÜ 
tenorgefärbten Bariton, doch vermochte ſie ſich eben und Ms giftfrei ‚gefunden hatte. Der Angerlagtt 
nur in kleinem Maße bemerkbar zu machen. Wir wurde in Folge deſſen, jo refer vas „Tabl.“, von 
können der Direltion zu I Acquiſition nu: Glück] Strafe und Kotten freigeſprocben. 
wünſchen. Auch Herr Bußmann llelſtete das 1 N f 7 
Beſte, ebenſo erfreuten die Chöre duch treffliches 3 5. Oktober. ie dat 
Enſemble. Nur einem der Herren Tenore möchten ſeit einigen Tagen den Gebrauch der Bäder bagon⸗ 
wir etwas Mäßigung anempfehlen. Volles Lob] nen und pflegt bel günſtiger Witterung kurze Aus⸗ 
verdient Herr Konzertmeſſter Kaltwaſſſer für] fahrten im balboffenen Wagen zu machen. Im 
das der großen Are des Jägers vorangehende] Uebrigen iM Ihre Maleſtät jedoch den größten Theil 
Violin⸗Solo, das dem Künſtler verdienten Beifall] des Tages an das Zimmer geftſſelt. 
eintrug. A arſeile, 5. Ohober. Die Gefandigaft 
— Der bisherige Hülfereoifor, Milllär-Inten- dee Königreichs Madagascar wüd fid Anfang der 
dantur- Sekretär Niemetß von der Korps Inten- nächſten Woche nach Pars begeben und dort im 
dantur II. Armeelorps, it zum Gebelmen revſdi⸗] Palais Elpſee empfangen werden. 
renden Kallulator bei dem Rechnungshofe des deut Petersburg, 5. Oktober. „Klewlanin“ berich 
ſchen Reichs ernannt worden. tigt die Nachricht der „Sarja“ über den Dynamit 

— Unter den Einbrechern, welche noch immer] fund in einem Elſenbahnwaggon in Kiew dahin, 
Stettin und deſſen Umgegend unſicher machen, ist daß der angebliche Dynamit pulderiſirter Coats c | 
der Arbelter Eng wer einer der gefährlichſten.] weſen. N 
Obwohl, wie wir mitgethellt, von der königlichen In der Sitzung des Manufaktur wurde 
Staate anwaltſchaft eine Belohnung von 100 Mark] der Auſſchub des Sackzolles bis zun Ftühlahr 1883 
auf die Ergreifung deſſelben ausgeſetzt if, iſt es nem | empfohlen. 
Verbrecher bie her lets geglück, NG der Feſinahnme Der ruſſiſche Lloyd b.bablte freiwiülg die volle 
zu entziehen. Er hat ſicher in der Umgegend einige | Entſchädigung für bie mit der „Mos wa“ Berum- 
ſichere Schlupfwinkel und dürfte auch von gleich geglückten. 8 
ſiunten Freunden und Freundinnen unterſtützt wer⸗ Die deute „St. Petereb. Ztg.“ weiſt aus 
den. Trotzdem alle Polizelbeamte und Gendarmen wörtlichen Aleaten der eſihntſchen Zeitungen „Wal- 
auf den Verbrecher fahnden, tritt derſelbe mit gro- gus“ und „ Wirulane“ nach, daß daſelbſt der So⸗ 
ßer Frechheit auf. So kam derſelbe geſtern in die gelte Zulare wunden gepredigt wird. N 
Wohnung des in Züllchow ſtationirten Gendarmen, dt nareli, 4. Oktober. Der „Romanul“ 
als dieſer von Haufe abweſend war. Er frug nach m „daß die Kammern zum 22 Oktober zu 
dem Beamten, und ale deſſen Frau erkläcte, r * außerorventlichen Seſſton einberufen werden, 
Mann ſei nicht zu Hauſc, erwiderte der freche, 1 + am 27. November in eine ordentliche Seſſion 
tron : „Sagen Sie ihm, ich laſſe ihn nt ritt ergeht. 5 
bin Engwer!“ Hoffentlich wird * Raub Alexandrien, 4. Ottober. Die Organtjation 
der kälteren Jahreszeit dem Verbrecher e Mäuber⸗ des Gendarmerielorps dauert fort, es ſind berelts 
Romantik im Freien vergehen und dann ſeine Er. bier mehrere 100 Perſonen für daſſelbe eingeſchrie⸗ 
reifun neller gelingen. 3 ben worden. 
ni Ye Bopbamafe „Abe „ Kapt . A. New Pork, 5. Oktober. Bel den Wahlen 
F. Neynaber, vom Noppen ſchen Lloyd in Bremen, im Staate Georgia ſiegten die Demokraten mit 
welcher am 20. September von Bremen abgegangen einer Majorität von 40,000 Stimmen, zum Gou- 
war, it am 4. d. M. wohlbehallen in Newport vernent des Staates wurde Sterhene (Demokrat) 
eee, gewählt. u 


2. 


* 


1 


N 


